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Liebe Leserin, lieber Leser,

Abtreibung, die Tötung eines ungebo-
renen Menschen im Mutterleib, steht
wieder zur Debatte. Lange wurde beinah
flächendeckend ignoriert, dass Abtreibung
die häufigste Todesursache auf unserem
Planeten ist. Nach Angaben der Weltge-
sundheitsorganisation WHO standen al-
lein im vergangenen Jahr 136 Mio. Ge-
burten 42 Mio. vorgeburtliche Kindstö-
tungen gegenüber. Das ist, als würden
Nordrhein-Westfalen, Baden-Württem-
berg, der Freistaat Bayern sowie das Saar-
land binnen eines Jahres vollständig ent-
völkert. Zum Vergleich: Einem Krebslei-
den erliegen im glei-
chen Zeitraum welt-
weit rund 11 Mio.
Menschen. Das ent-
spricht in etwa der Be-
völkerung von Baden-
Württemberg.

Zugegeben, der
Gedanke, dass Abtrei-
bung womöglich die schlimmste aller Seu-
chen sein könnte, hat erst wenige Köpfe
erreicht. Und doch wird die vorgeburtliche
Kindstötung international längst wieder
zunehmend thematisiert. In drei G8-
Staaten, in den USA, in Großbritannien
und in Frankreich, ist das Thema auf die
politische Agenda zurückgekehrt, wie die
Titelgeschichte dieser Ausgabe zeigt. Auch
in Spanien und Österreich, denen sich
weitere Beiträge dieser Ausgabe widmen,
sorgt die Tötung von Kindern im Mutter-
leib für Schlagzeilen. Der italienische Jour-
nalist Giuliano Ferrara erregt mit seinem
Vorschlag für ein UNO-Moratorium zur
Abtreibung gar weltweit Aufsehen.

In Deutschland wirbt eine neue »Du
bist Deutschland«-Kampagne für eine
positivere Einstellung zu Kindern (S.
19f.). Besonders erfreulich: Ungeplante
Kinder sowie Kinder mit Behinderungen
werden dabei explizit einbezogen und ih-
re Existenz als das dargestellt, was sie tat-
sächlich ist: Eine Bereicherung.

Wie bereichernd das Leben mit Men-
schen sein kann, die nicht unseren, oft

merkwürdig genormten
Vorstellungen zu ent-
sprechen scheinen, zeigt
das Interview mit der
Mutter eines Kindes
mit Down-Syndrom,
dessen Lektüre ich Ih-
nen besonders ans Herz
legen möchte (S. 7f).

In Deutschland steht
derzeit nicht der Schutz
von Menschen im Mut-
terleib im Mittelpunkt
des öffentlichen Interesses, sondern der
von Menschen, die im Labor erzeugt
werden. Der Grund: Teile von Politik
und Wissenschaft wollen das Stammzell-
gesetz liberalisieren und die Forschung
mit embryonalen Stammzellen ausweiten.
In den vergangenen beiden Ausgaben
haben wir uns diesem Thema deshalb
ausgiebig gewidmet und u.a. gezeigt, dass
mit der Forschung an adulten Stamm-

zellen nicht nur eine
ethisch akzeptable,
sondern auch eine
medizinisch erfolgrei-
che Alternative exis-
tiert. In dieser Aus-
gabe erläutert nun
Weihbischof Anton
Losinger, Mitglied im

Deutschen Ethikrat, warum die katholi-
sche Kirche eine Embryonen verbrau-
chende Forschung mit embryonalen
Stammzellen klar ablehnt.

Dass diese Auffassung – zumindest
dem Ergebnis nach – auch von der Mehr-
heit der Deutschen geteilt wird, zeigt die
Umfrage, die das Meinungsforschungs-
institut TNS-Infratest Anfang des Jahres
im Auftrag des Bundesverbandes Lebens-
recht (BVL) durchgeführt hat (S. 16ff.).
Wer noch mehr über dieses Thema er-
fahren will, dem sei an dieser Stelle emp-
fohlen, das vom BVL initiierte Internet-
Portal www.deine-stammzellen-heilen.de
aufzusuchen.

Eine erhellende Lektüre von Lebens-
Forum wünscht Ihnen

Ihre

Claudia Kaminski
Bundesvorsitzende der ALfA und
des Bundesverbandes Lebensrecht
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136 Millionen Geburten –
42 Millionen Abtreibungen

Der Widerstand
wächst
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Ärzte und Krankenschwestern privater Abtrei-
bungskliniken streiken Anfang Januar in Spanien
gegen »Schikanen der Behörden« und eine
»Hexenjagd«.

»Besondere Kinder, besondere Familien« – Simone
Fürnschuß-Hofer, Buchautorin und Mutter eines
Kindes mit Down-Syndrom, im Interview mit
LebensForum.
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egonnen hatte alles im November
letzten Jahres: Eine Reportage
des dänischen Fernsehsenders

»DR1« deckte auf, dass in der Privatklinik
»Clinica M. C.« in Barcelona illegale Ab-
treibungen durchgeführt wurden. Dem-
nach bietet die über die Landesgrenzen
hinaus bekannte Klinik von Carlos Morín
Frauen aus ganz Europa Abtreibungen
bis zur 32. Schwangerschaftswoche an.
Vor versteckter Kamera bot Morín einer
im achten Monat schwangeren Journalis-
tin des Fernsehsenders die Tötung ihres
gesunden Kindes zum Preis von 4.000
Euro an. In dem Dokumentarfilm sagte
der Klinkchef, er würde »das Herz des
acht Monate alten Fötus durch eine Gif-
tinjektion zum Stillstand bringen.« Dies
würde Wehen hervorrufen und die Frau
würde dann das tote Kind zur Welt brin-
gen. Seine Klinik sei eine der wenigen
weltweit, die Spätabreibungen vornäh-
men, so der gebürtige Peruaner. Morín,
in spanischen Medien auch »Rey de los
Abortos« (König der Abtreibungen) ge-
nannt, unterhält landesweit mehrere Ab-
treibungskliniken.

Die Frau habe behauptet, sie sei Opfer
familiärer Gewalt geworden und leide
unter Ängsten und Depressionen, vertei-
digte sich der Abtreibungsarzt nach Aus-
strahlung der Reportage vor Journalisten.
Der Klinkchef beteuerte, seine Einrich-
tung nehme nur selten Abtreibungen über
die 30. Schwangerschaftswoche hinaus
vor. Morín und seine Ehefrau, die in einer
seiner Kliniken angestellt war, sitzen mitt-
lerweile im Gefängnis. Die Gesundheits-
behörden nahmen den Fall zum Anlass,
landesweit Kontrollen in Abtreibungskli-
niken durchzuführen. In mehreren Fällen
wurde die Staatsanwaltschaft eingeschal-
tet. Das Ergebnis: Mehrere Festnahmen
und die Schließung einiger Kliniken; neun
Ärzte und Psychologen sehen einer An-
klage entgegen. Der Vorwurf: Die Anstel-
lung von medizinisch nicht qualifiziertem
Personal und die Fälschung der für eine

Abtreibung vorgeschriebenen psycholo-
gischen Gutachten. Die konservative Ta-
geszeitung »ABC« berichtete gar über
den Einsatz eines Fleischwolfes bei der
Zerkleinerung abgetriebener Kinder.

In Folge der Veröffentlichung der
skandalösen Praktiken in einigen Abtrei-
bungskliniken kündigten die staatlichen
Behörden an, ihre Kontrollen künftig zu

verschärfen und die Kontrollbesuche in
jeder Klinik von zwei auf sechs pro Jahr
zu erhöhen. Daraufhin reagierten die
Abtreibungsärzte mit Protest, weil sie
sich unter Generalverdacht und zu Un-
recht angeklagt sahen. Von »Schikanen
der Behörden«, »Organisierter Verfol-
gung« und »einer Hexenjagd« war die
Rede. Insgesamt traten in ganz Spanien
32 private Abtreibungskliniken in einen

fünftägigen Streik, währenddessen sie nur
in »Notfällen« Abtreibungen vornahmen.
Der Abtreibungsskandal habe durch Ver-
allgemeinerungen ein schlechtes Licht
auf alle Einrichtungen geworfen und die
ausführenden Ärzte als Monster, Mafiosis
oder Verbrecher hingestellt, beschwerte
sich der Sprecher des »Verbandes privater
Abtreibungskliniken« (ACAI) Santiago

Barambio. Die am Streik beteiligten Kli-
niken führen nach eigenen Angaben 98
Prozent der Schwangerschaftsabbrüche
in Spanien durch. Demnach dürfte es
vom 8. bis zum 12. Januar kaum Abtrei-
bungen in Spanien gegeben haben. Ab-
treibungsgegner sprachen denn auch be-
geistert von einer »Woche für das Leben«
und forderten, den Streik auf das ganze
Jahr auszuweiten. Die Argumentation der
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»Woche für das Leben«

B

»Wir streiken«, war auf den Türen privater Abtreibungskliniken in ganz Spanien zu lesen. Damit
protestierten Ärzte und Krankenschwestern Anfang Januar gegen die »Schikanen der Behörden«,

»organisierte Verfolgung« und »Hexenjagd«.

Von Matthias Lochner

Gesetze gegen den Lebensschutz: Ministerpräsident José Luis Rodríguez Zapatero
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